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Bekünutmachung.
Die Weinberge sind von heule ab ge¬

schlossen . Als Tag, an dem das Einernten von Ge¬
müse und Kartoffeln, sowie das Bestellen der im Wein-
°ttgsgebiek belegenen Grundstücke während der Dauer
?.es  Weinbergsschlussesgegen Erlaubnisscheingestaltet

wird der Mittwoch jeder Woche bestimmt.
S chi e r st etn , den 22. September 1914.

Der Bürgermei  st er:  Schmidt.
Bekanntmachung.

Bei der Ortspolizeibehörde ist gemeldet:
als verloren: 1 Uhrbelte mit Medaillon
als gefunden: I Brieftasche.
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Dienstag, den 22. September 1914. 22. Jahrgang.

®os lischt in eroberten Ländern.
j) . Dis in das 19. Jahrhundert galt die Auffassung,

ein in feindliches Gebiet eingedrungener Feind dort
" unbeschränkter Willkür schalten und walten könne

t *ebe  Rücksicht auf Verfassung uud Gesetze des be-
oten Landes und die Rechte seiner Einwohner . Das
vderne Völkerrecht hat die Auffassung der Entwickelung

boh- Humanität und Kultur entsprechend ganz erheblich
gewandelt , daß nicht nur die Einwohner des ok-

. werten Landes Pflichten gegen den Okkupierenden
^ .fku, sondern daß der Okkupierende auch Rechte der

Agierten achten muß und Pflichten gegen sie hat.
Nak®cr  Okkupierende verdrängt durch die Beschlag-
"yrne die ursprüngliche Staatsgewalt und verwaltet sie

lim. ber  rechtmäßigen Regierung . Die ursprüng-
dem Staatsgewalt kann also keine Herrschaftsrechte in
Di, ^ setzten Lande während der Besitznahme ausüben.
8a«-, ^" Maltung ist vielmehr aus den Sieger überge-
kom, öer a£)er bumit nicht das Regierungsrecht be-

Deshalb darf der letztere in dem besetzten
feiiW i 1“1 solche Maßregeln treffen, die zum Schutz
die st- KnegsführunH und Verwaltung nötig sind und
>en „ 9^ *, das Recht und die Verfassung des okkupier-

^andes nicht unnötig beeinträchtigen.
Ichulk ^ den Grundsätzen des modernen Völkerrechtes
dem « bic  Bewohner des beschlagnahmten Landes
^ ^ ? oesttzcrgreifcnden Gehorsam, jedoch nur soweit er

ourch sein Verwaltungsrecht und die Kriegsnotwendig¬
keit bedingt ist. Der Okkupierende kann den Einwoh¬
nern daher beispielsweise nicht den Untertancneid ab¬
nehmen oder sie zum Hochverrat oder zur Kriegsührung
gegen ihren eigenen Staat zwingen . Anderseits darf die
ursprüngliche Regierung später die okkupiert Gewesenen
nicht deswegen bestrafen, weil sie der provisorischen Re¬
gierung den ihm zustehenden Gehorsam entgegengebracht
haben.

Beamte des besetzten Gebiets darf der Sieger vom
Amte entfernen, anderseits darf er sie aber auch zur
gewissenhaften Wahrnehmung ihres Amtes verpflichten,
wenn er sie im Amte läßt . Zur Abnahme eines Hul-
drgungseides ist er jedoch nicht befugt . Neben den im
Dienst verbleibenden Beamten darf er neue einsetzen.
Die alten Beamten haben seinen Weisungen zu gehor¬
chen. Dafür stehen sie unser seinem Schutze. Mißbrau¬
chen sie ihr Amt zu verräterischen Unternehmungen , so
kann er sie unter das Kriegsgesetz stellen.

Da der Okkupierende nur die Verwaltung , nicht
aber die Negierung ausübt , so bleiben Verfassung, Ge¬
setze und öffentliche Einrichtungen des besetzten Gebiets
nach wie vor bestehen, soweit Ausnahmen nicht durch
die Notwendigkeit des Kriegs und den Zweck der Ver¬
waltung erforderlich werden . Beispielsweise kann der
Sieger die Wahl von Abgeordneten zur Volksvertretung
das Vereins recht, die Preßfreiheit , das Briefgeheimnis
und so weiter cinschränken oder aufheben. Selbstver¬
ständlich braucht er solche Handlungen des Besiegten
nicht zu dulden , die den Gegner unterstützen, er kann
also die Steuerzahlung an den Heimatstaat verhindern.
Militärpflichtige zurückhalten usw.

Weil der Sieger bestehende Gesetze einschränken oder
aujheben darf , wenn es die Kriegsnotwendigkeit erfor¬
dert, darf er auch neue Gesetze unter den gleichen Vor¬
aussetzungen erlassen. Doch darf er nicht die ganze be¬
stehende Gesetzgebung des okkupierten Landes ausheben
und die seinige dafür einsetzen. Ebensowenig darf er
die alte Verfassung arifhehen und durch eine neue er¬
setzen.

Wie das Recht selbst, bleibt auch die Gerichtsorga-
Nlsatron des besetzten Landes in Kraft , sofern Aende-
rungen nicht durch die Kriegsnotwendigkeit erfordert
werden . Im allgemeinen heischt die Kriegslage , daß
für Kriegsverbrecher: besondere Kriegsgerichte eingesetzt
werden, wohingegen für gemeinsame Straf - und Zivil¬
sachen die gewöhnlichen Gerichte bestehen bleiben/

Mit der Verwaltung geht auch die Finanzverwal-
tung an den Besitzergreisenden über , der die Steuern je
enrziehen und verwenden darf , ebenso die vorhandenen
Kapitalien des Staats . Nicht jedoch darf er über das

Theaterblut.
Roman nach fremdem Motiv bearbeitet.

Von Max von Wcißcnthnrm.
, (Nachdruck verboten '

!unn" <L. ne*n' Elvira ist sehr kräftig, " entgegnete die
Frau hastig . ..Doch nun , wo du gekommen bist,
rch das Mädchen rufen , damit sie die Kleine

Zaudern «' können dann ungestörter zusammen
ist gut !" erwiderte Frau von Werther . ..Ich

in \ niemals ganz behaglich, wenn ein Kind
durch / '" Eihe ist, man weiß nicht, wann es demselben
lich Sinn fährt , zu schreien, und ich habe wirk-

"rwendiges mit dir zu besprechen !"
lung/m ?̂ ' um  ivas handelt es sich denn ?" fragte die
War nn t/ tsr ' nachdem die Kleine fortgetragen worden' Mpannt.
ich hie Wahrheit zu gestehen, macht mich das , was
dich muß , ein wenig nervös ! Tu wirst
öefeblp,, in Heller Entrüstung aufrichten und mir

.Du bcLs Gemach zu verlassen ."
stelle^ !« nervös — das kann ich mir nicht vor-
Es bereit / / ueh . die Freundin herzlich umarmend.

f e ihr immer Vergnügen , die lebhafte junge
ieit kein?/ obzwar sie sich über deren Oberslächlich-
. ,5 ? Illusionen hingab.
daß oin wirklich nervös ! Stelle dir jetzt vor,

Qis 0/l entQn  nicht Emma von Werther bin . son-
"vr dir ^ ^ 9esandte der verwitweten Gräfin Berg
^elt hug/Erwitweten Gräfin Berg ? WaS in aller

.-Eie irtmit  ihr zu tun ?"
?üten FreiGx die Großmutter unseres gemeinsamen

°n einer iirrfc ? r̂g Webster und möchte ihn gern
- ..Wem Heirat zurückhalten ."
^ dabei tun ?"^ ^ denn vermählen , und was kann

lv̂ ar " die wirklich nichts ? Ich dachte mir 's,
wn. weiche w behaupten , du seiest diejenige ae-

dvll "Emma zustande gebracht ."
1 "nd unbpvr5- deutlich und nicht so geheimnis-

unverständlich!" rief Lucy lebhaft.

„Du mußt wissen , daß der junge Mann Hals über
Kopf in Lola Beeth vernäht ist. daß er sie um jeden
Preis heiraten will , an ' sich mit der standes¬
gemäßen Partie zufrieden zu geben, welche seine Groß¬
mutter für ihn passend erachtet ."

„Wie , er will Lola Beeth heiraten ?"
„Zweifelsohne , da sie die Aussicht hat , einen Mann

zu bekommen, der hunderttausend Gulden Jahresrente
oder noch mehr besitzt."

„Ich glaube nicht, daß Lola zu dieser Gattung von
Frauen gehört !" entgegnete Luch lebhaft.

„Glaubst du , daß du es zustande bringen würdest,
sie zu veranlassen , daß sie zurücktrete ? Kusine Lydia
und die alte Gräfin Berg sind , wie du ja selbst
weißt , eng miteinander befreundet , und es gibt nichts
Schlechtes, was sie nicht von dir sagen würden . Na¬
türlich nahm ich deine Partei , und schließlich beauf¬
tragte man mich, mich an dich zu wenden und durch
dich den Versuch zu machen, Fräulein Lola durch Geld
zum Aufgeben der Absichten zu veranlassen . Man
hat ihr bereits gesagt , daß . wenn sie den jungen
Aristokraten heirate , man ihm seine Zulage streichen
werde , und er sich dann bemüßigt sehe, nur von
seiner Gage und von jenem Teil des Privatvermögens
zu leben , über welches er schon setzt verfügen kann,
und das seine Großmutter nicht in der Lage ist, ihm
zu entziehen , den weitaus größeren Betrag aber hat sie
in Händen , und du magst überzeugt sein, daß sie
ihm nicht einen Heller davon zukommen lassen wird ."

..Ich glaube nicht, daß der Weg pekuniärer Ver¬
handlungen Lola qegenüber der richtige wäre ."

„Es hat allerdings nicht den Anschein, aber der
Familienrat hat beschlossen, den Versuch zu wagen , auf
diese Art das gewünschte Resultat zu tage zu fördern.
Du sollst ihr als Freundin sagen , daß man alle
Drohungen , welche man bis jetzt ausgesprochen , auch
tatsächlich durchführen werde , daß aber , wenn sie ihren
Ansprüchen entsage , die Familie bereit ist. ihr ein hüb¬
sches Geschenk zu machen, vielleicht zehntausend Gulden
ode'' noch mehr ."

"Ich sehe nicht ein , weshalb ich dieses schmutzige
Geschäft für sie erledigen sollte, " bemerkte Luch mit
blitzenden Augen . „Jene beiden gelten mir nichts , und

immoblie Wtaatsvermögen (Wälder , Domänen , Ge¬
bäude rc.) des okkupierten Landes derart verfügen, daß
er es veräußert vder ohne gewichtigen Grund beschä¬
digt oder zerstört. Er darf nur seine Erträge verwen¬
den und keine Raubwirtschaft treiben.

Eisenbahnen , Telegraphen - und Telephoneinrichtun-
gen 2c. gehen ebenfalls in die Verwaltung des Siegers
über . Soweit es die Kriegsnotwendigkeit erfordert , darf
er diese Einrichtungen sogar zerstören oder ihre Tätig-
keit einstellcn bezw. einschränken.

Diesen Rechten des Siegers steht die Pflicht ange¬
messener Verwaltung des besetzten Landes gegenüber
Er muß daher für Ruhe , Ordnung , Sicherheit sorgen
und auf die Wohlfahrt der Bewohner bedacht sein, so-
weit dies die Kriegsserhältnisse zulaffen.  _

Ber Kampf im Westen.
Zur militärischen Lage wird dem „Berliner Lokal¬

anzeiger" von seinem militärischen Mitarbeiter geschrie¬
ben: Wie aus Mitteilungen des Großen Hauptquartiers
hervorgeht , war das französische Vordrin¬
gen  bereits in den letzten Tagen erlahmt.  Jetzt
sehen wir den langen Bewegungskampf plötzlich zum
Positionskampf  werden , wie wir ihn in den
Gefechten am Liao-Fluß und bei Mulden gesehen haben,
oder im Balkankrieg an der Tschataldscha-Linie. Die
Richtigkeit dieser Auslegung geht um so deutlicher dar-
aus hervor , daß französische und deutsche Meldungen in
gleicher Weise bei dem Gegner die Stärke der Erdwülle
betonen. Bei einem Angriff auf derartige Stellungen
ist es zunächst notwendig , eine schwache Stelle ausfin¬
dig zu machen. Was nun die Stellung der beiden Ar¬
meen anbelangt , so ist die der d e u t s che n Armee die
g ü n st i g e r e. Unsere rückwärtigen Verbindungen sind
bis zu dem Punkte verkürzt worden , der es möglich
machte, unser Riesenheer mit allen für das Leben
und für den Kampf nötigen Mitteln zu versehen. Die-
ses Gefühl der materiellen Sicherheit ist von unberechen¬
barem Einfluß . In den lange hingezogenen Kämpfen
sind unsere Stellungen außerdem auch vom strategischem
Gesichtspunkte aus vorteilhaft . Der Feind hat jetzt zwei
Flüsse hinter sich. Flüsse im Rücken haben so lange
nichts zu sagen, wie man sich eines Erfolges sicher
fühlt . Sic üben aber einen höchst beunruhigenden Ein¬
fluß aus , sobald dieses Gefühl der Sicherheit ins Wan¬
ken kommt. Daß dieses aber in dem französischen Heer
der Fall ist, kann nach der Umstimmung in der fran¬
zösischen Presse nicht bezweifelt werden . Wird die fran-
zösische Armee nun durch die deutsche Armee zum Ab¬
zug nach Paris gezwungen, so muß sie unter den Au¬
gen und unter den Geschützmündungen des von neuem

Lola ist ein gutes kleines Ding , wert , des besten Man¬
nes Frau zu werden ."

„Ich will ihrem Charakter in keiner Weise nahe
treten , aber die Heirat wäre doch nicht wünschens¬
wert ! Natürlich , wenn du nicht die Vermittlerin zu
spielen gesonnen bist, so kann ich dich nicht zwingen.
Kusine Lydia meinte , sie sei fest überzeugt , du werdest
diesen Schritt nicht tun , es sei dir vielmehr erwünscht,
wenn sie und ihre Freundin Unannehmlichkeiten hätten ."

„Tu wirst mich auch nicht dazu veranlassen , daß
ich mich einmenge , indem du mir all diese liebenswürdi-
gen Aeußerungen wiederholst !" erwiderte die junge
Frau mit schlauem Lächeln.

„Ich dachte mir wirklich, die Versuchung , Kusine
Lydia zu beweisen , wie sehr sie im Unrechte sei, könnte
dich veranlassen , ihren Wunsch zu erfüllen . Du bist
aber unendlich selbständig und entschieden geworden!
Wer könnte glauben , daß du identisch seiest mit dem
kleinen Geschöpf, welches ich. als es bei mir zu Gaste
weilte , in später Nachtstunde gewaltsam mit mir zog,
damit es im Vereine mit uns Karten spiele. Du
hast dich wesentlich verändert seit jenen Tagen , bist
aber um vieles anmutiger geworden . Wie hübsch du
doch bist ! Ich sehe auch nicht übel aus , wenn ich
Toilette gemacht habe, aber der Unterschied zwischen
uns besteht darin , daß du ohne jede Kunst und Nach¬
hilfe schön bist ! Du willst also in keiner Weise dich
in Verhandlungen mit Fräulein Beeth einlassen ?"

„In Verhandlungen nicht, aber ich werde mit ihr
sprechen und sehen, was sie geneigt ist, zu tun . Ich
glaube nicht, daß es viel Glück im Gefolge hat . wenn
man Leute heiratet , die einer anderen Lebenssphäre an¬
gehören als jener , in der man selbst lebt ."

„Bist du denn nicht glücklich, Luch ?" fragte Emma
in unüberlegter Hast. „Du weißt , daß ich mich niemals
dem Glauben hingab , Oskar Fitzroh könne ein beson¬
ders guter Eknnann sein, schöne Männer sind das
selten ."

„O, ich bin glücklich, ganz glücklich!" erwiderte
Luch , die viel zu stolz war . um je die Wahrheit
einzugestehen . „Aber ich habe ja doch auch Einblick in
andere Ehen gehabt ."

(Fortsetzung folgt.)



Lurch Verstärkungen belebten (Gegners die Aisne und
Marne passieren. Beide Flüsse sind durch anhaltenden
Regen im Steigen begriffen . So ist dann die Aussicht
der Franzosen , in langen Heeressäulen die Brücken
passieren zu müssen, eine Aussicht , die wahrhaft für sie
nicht erfreulich ist.

Dernburg in den Vereinigten Staaten.
Haag.  Der Washingtoner Korrespondent der „Ti¬

mes " muß zugeben , daß Staatssekretär a . D . D e r n-
b u r g seine Mission  in Amerika mit großem Ge¬
schick durchgeführt hat . Der Korrespondent vermag den
Eindruck nicht zu leugnen , den der Vortrag Dernburgs
vor den Deutsch-Amerikanern New -Aorks überall ge¬
macht hat . Dernburg bezeichnete es als eine Aufgabe
der Deutsch-Amerikaner , die durch falsche Berichte beein¬
flußte amerikanische Oeffentlichkeit aufzuklären, indem er
auf die gemeinsamen Ideale , die wichtigen Handelsin¬
teressen und die hundertjährige Freundschaft zwischen
Amerika und Deutschland hinwies.

! Die Lage in der Türkei befriedigend.
W. Berlin.  Die „Voss. Ztg." meldet aus Wien:

In einer Unterredung mit dem Konstantinopeler Ver¬
treter der „Südslawischen Korrespondenz " erklärte der
türkische Minister des Innern T a l a a t Bey : Für die
Türkei ist die Diskussion über die Aufhebung der
Kapitulationen  beendet . Wir sind entschlossen,
für unsere Entscheidung mit allen Mitteln einzutreten.
Der Verlauf der türkischen Mobilisierung war erhebend.
Die finanzielle Lage der Türkei ist besriedigend . Die
ausgezeichnete Ernte ist eingebracht.

Russischer Deutschenhatz.
P . Berlin.  Die die baltischen Provinzen bewoh¬

nenden Deutschen haben die russische Regierung um
Schutz ihres Eigentums gegen den fanatischen Pöbel
gebeten . Der Ministerpräsident Goremykin  hat dar¬
auf erwidert : Die Regierung treffe keine Vorkehrungen.
Der Kampf gelte nicht allein Deutschland , sondern auch
dem Deutschtum.

Russisches.
P . Sofia.  Aus Petersburg wird berichtet, daß

Rußland von Unruhen bedroht  wird . Die
Siegesmeldungen werden sehr mißtrauisch ausgenommen.
Die Bewegung hat in Petersburg außerordentliche Vor¬
sichtsmaßregeln erfordert . Die Furcht vor Spionen
ist sehr groß . Ebenso ist Handel und Verkehr ins
Stocken geraten . Die Lebensmittelpreise sind gestiegen
und die öffentliche Wohltätigkeit wird stark in Anspruch
genommen.
Auflösung der Britisch -Deutschen Friedensgesellschast.

W . London. (Nichtamtlich .) In der Generalver¬
sammlung der britisch-deutschen Friedensgesellschaft ist
beschlossen worden , die Gesellschaft im Hinblick aus den
Krieg a u f z u l ö s e n und das Vereinsvermögen zu
zwei gleichen Teilen dem amerikanischen Botschafter in
Berlin zwecks Unterstützung in Rot befindlicher britischer
Untertanen in Deutschland , und dem amerikanischen Bot¬
schafter in London zwecks Unterstützung in Rot befind¬
licher deutscher Untertanen in England auszuhändigen.

Aufhebung deutscher Zeitungen in Japan.
W . Tokio. (Nichtamtlich .) Die Regierung hat die

deutschen Zeitungen „Japans -Herold " und „Deutsche Ja¬
pan -Post " aufgehoben . Ihr Herausgeber Oswald muß
Japan binnen einer Woche verlassen.

verschiedene Nachrichten.
Auszeichnung . Der Kaiser hat dem Groß¬

herzog von Hessen  das Eiserne Kreuz verliehen.
Heimtückische Waffen . Wie Münchener Blätter be¬

richten, sollen Offiziere festgestellt haben , daß bei den
Kämpfen in Frankreich aus sicherem Versteck heraus auf
bayrische Truppen mit Stahlpseilen geschos¬
sen  worden ist.

Dum -Dum -Geschoffe bei den Russen . Bei gefan¬
genen Russen, die durch Breslau kamen, wurden auch
Dum -Dum -Geschoffe gefunden . Darnach scheint die ver¬
brecherische Kriegsführung unserer Gegner Gemeingut
zu sein.

Wo ist Prinz Georg von Serbien ? „Az Est" mel¬
det: Nach Erzählungen gefangener serbischer Offiziere
hat Prinz Georg die Truppen bis zur Grenze geführt.
Nach Ueberschreitung der Grenze war er jedoch spurlos
verschwunden und wurde von niemand mehr gesehen.

Riesenerfolg der Kriegsanleihe?
Ueber vier Milliarden.

Die Zeichnung der Kriegsanleihe hat ein glänzen¬
des Ergebnis gehabt . So wie sich die Deutschen im
Felde opferwillig zeigen , so haben sie sich auch bei der
Stellung der Mittel für den Krieg groß gezeigt . Zur
Kriegführung gehört Geld und abermals Geld.

Nach der nie gekannten begeisterten Beteiligung des
ganzen deutschen Volkes an der Zeichnung auf die
Kriegsanleihen — haben doch sogar Dienstmädchen in
großer Zahl Zeichnungsscheine eingereicht — durste man
sich auf ein sehr gutes Ergebnis der Zeichnung gesaßt
machen, aber das vorliegende Ergebnis übersteigt die
kühnsten Erwartungen.

An diesem Ergebnis mag das hämische feindliche
Ausland ablesen , wie fest das deutsche Volk gewillt ist.
mit seinem Gut wie mit seinem Blut den Kamps
durchzuhallen und zum guten Ende zu führen.

Abgesehen von einigen noch ausstehenden Teiler¬
gebnissen sind gezeichnet

1 .26 Milliarden M . Schatzanweisungen
und 2.94 Milliarden Mark Neichsan-
leihe , zusammen also 4 .20 Mill . M.

Infolge dieses , alle Voraussetzungen übersteigenden
Zeichnungsergebnisses hat die Reichsfinanzverwaltung
eine Aenderung der Einzahlungstermine vorgenommen
und anstelle der ansänglich vorgesehenen drei Einzah¬
lungstermine deren vier  eingerichtet . Danach sollen
spätestens am 5. Oktober 40 Prozent (gemäß der Aus¬
schreibung) , spätestens am 26 . Oktober 20 Proz . (statt
30 Prozent ) , spätestens am 25 . November 20 Proz.

j (statt 30 Proz .) und spätestens am 22 . Dezember , also
an dem neu eingerichteten Termine , die restlichen 20
Prozent der zugeteilten Beträge bezahlt werden . Die
Berechtigung der Zeichner, vom Zuteilungstage ab voll
zu bezahlen , wird dadurch nicht berührt . Also verbleibt
es dabei , daß Beträge bis einschließlich 1000 M . bis
zum 5. Oktober ungeteilt zu berichtigen sind._

Lokales und Provinzielles
Schierstetn,  22 . September 1914.

Gemeindevertretersitzung.
-+- In der auf gestern anberaumten Sitzung der

Gemeindevertretung  waren unter dem Vorsitze
des Herrn Bürgermeisters Schmidt  die Herren Ge-
meindeverordnetenDr. Bayerthal, Heinz, Klein, Schäfer
G. H. II und L. III, Schönmayer, Spitz, Stritter und
Wehnert und vom Gemeindevorstand Herr Birck er¬
schienen.

lieber die Erledigung der Tagesordnung ist folgendes
zu berichten:

1. Beschlußfassung über Aufnahme einer Anleihe.
Zum Zwecke der Unterstützung der Angehörigen der

Kriegsteilnehmer ist die Aufnahme einer Anleihe erforder¬
lich. Es hat sich ein hiesiger Einwohner bereit erklärt,
der Gemeinde ein Darlehen von 20 000 Mk. in 2 Raten
von je 10000 Mk. zahlbar am 1. Oktober und 1. Januar
zur Verfügung zu stellen gegen5^ °/»Zinsen. Der Ge-
meindevorstand empfiehlt Annahme des günstigen An- >
gebots.

Nachträglich hat sich die Landesbank bereit erklärt,
Mittel gegen Zinsen der Darlehenskasse, die z. Zt. 6^°/o
betragen, zu bewilligen.

Die Anleihe ist nach Lage der Sache unbedingt er¬
forderlich, da aus laufenden Mitteln nichts gewährt
werden kann.

G -V. Schäfer II bedauert, daß bis jetzt nichts ge¬
schehen sei und bemängelt, daß die staatlichen Sätze hier
noch nicht zur Auszahlung kämen, während es sonst
überall der Fall fei. Die Anleihe von 20000 Mk hält
er für zu gering. Er erläuterte die Sätze anderer Ge¬
meinden.

Der Herr Vorsitzende erklärte, daß die Gemeinde
sich ja nicht gebunden habe, daß eo. noch ein höherer
Betrag gewährt werden könnte. Bezgl. der staatlichen
Unterstützung müsse man die Verfügung vom Kreisaus-
schuß abwarten, da diesem die Feststellung obliege.

G.- V. Dr. Bayerthal sprach ebenfalls zu diesem
Punkte und hält den Betrag von 20000 Mk. für
vorläufig ausreichend, ev. könne man ja noch später
Geld aufnehmen. Die Aufnahme der Anleihe wurde
beschlossen.

2. Beschlußfassung über Führung eines Prozesses.
Ein Hypolhekarschuldnerist trotz wiederholter Mah-

nung mit der Entrichtung der Schuldenzinsen im Rück¬
stand verblieben und der Gemeindevorstand schlägt daher
Vorgehen im Klagewege vor. Dementsprechender Be¬
schluß wurde gefaßt.

3. Beschlußfassung über Anbringung von Kleb¬
gürteln an den Obstbäumen.

Der Gemeindevorstand empfiehlt auch in diesem
Jahre das gemeinschaftliche Andringen der Klebgürtel an
den Obstbäumen unter der Bedingung, daß die anteiligen
Kosten von den Obstbaumbesitzern wieder etngezogen
werden.

Die Anbringung wurde beschlossen.
4. Uebergabe der Gemetnderechnungfür 1913.
Die Rechnung wurde übergeben.
5. Wahl einer Rechnungs-Prüfungskommission.
Gewählt wurden die Herren K. Stritter. Wehnert

und G. Schönmayer.
6. Genehmigung der Kornversteigerung.
Ca. 64 Ruten Korn auf der Gemeindekiesgrube

find öffentlich versteigert und beträgt der Erlös 40 Mk.
Die Genehmigung wurde erteilt.

7. Genehmigung der Obstversteigerung.
Die abgehaltene Obstversteigerung brachte einen Er¬

lös von 107,70 Mk.; auch hier wurde die Genehmigung
erteilt.

DlL. Es geht vorwärts.  Die erwariungsvolle,
wenn auch zuversichtliche Spannung , die angesichts der
Entscheidungsschlacht an der Marne auf uns ruhte, beginnt
sich zu lösen. Durch die letzten amtlichen Nachrichten wird
die Zuversicht des deutschen Volkes auf seine unübertreff¬
liche Heeresleitung und sein heldenmütiges , bis zum letzten
Aufgebot aller Kräfte opferwilliges Heer aufs neue glän¬
zend gerechtfertigt. Zwar ringen auf dem westlichen Schau¬
platz die beiden Riesenheere in langgedehnter Front noch
immer miteinander , aber mehr und mehr neigt sich der
Sieg auf unsere Seite . Immer deutlichere Zeichen künden
von einem allmählichen Erlahmen der Widerstandskraft des
Gegners , die französischen Durchbruchsversuche und Angriffe
mißglücken einer nach dem anderen und langsam aber sicher
geht das Zentrum der deutschen Heere vor. Die letzten
Nachrichten des Großen Hauptquartiers , die vom Wolfs
scheu Telepraphenbüro übermittelt sind, lassen an dem für
uns siegreichen Fortgange der kriegerischen Ereignisse im
Westen keinen Zweifel mehr. Aber auch in, Osten ist der
Stand der Dinge für uns ein fortgesetzt günstiger . So
führt Gott unsere gerechte Sache weiter von Sieg zu Sieg,
von Erfolg zu Erfolg . Ihm sei Dank, Lob und Preis
dafür . „ , , , Ä ,** Einen weiteren Helden  hat unser Ort zu be¬
klagen. Otto mar Czauderna.  die Hoffnung
seiner Mutter, erlitt am 1. September den Heldentod
fürs Vaterland. — Verwundet wurde am 15. September
der OffizersdiensttuerA a cky , Sohn des Herrn Lehrers
Racky, durch einen Granatsplitter. Das Geschoß drang
durch beide Waden, jedoch ohne einen Knochen zu ver¬
letzen. Der Verwundete liegt im Paulinenstist zu
Wiesbaden.

** Von heute, den 22. September ab hat der
Personenzugverkehr  auf der Eisenbahn aber¬
mals eine Aenderung erfahren. Durch die für uns sehr
günstige Kriegslage scheint, wenn aucĥ noch langsam,
wieder etwas Vertrauen und Sicherheit in unsere Ge¬
schäftslage zurückzukehren, wozu namentlich auch die
über alles Erwarten hohen Zeichnungen auf die Kriegs»
anleihe noch weiter beitragen werden. Auch der Enl-
schetdungskampf in der größten aller bisher dagewesenen
Schlackten in Frankreich, der uns ohne Zweifel einen
vollen Sieg bringt, wird unserer wirtschaftlichen Lage
einen weiteren kräftigen Ruck nach vorwärts geben. Es
ist deshalb erfreulich, daß auch die Eisenbahnverwaltung
dem Bedürfnisse der Zeit in so prompter Weise Rechnung
trägt und abermals eine Erweiterung des Verkehrs an¬
geordnet hat. Es fahren von heute ab nach beiden
Richtungen bereits wieder je 11 Personenzüge und zwar
ab Schierstein:

Nach Wiesbaden—Frankfurt
vormittags

3.28, 5.10, 6.10, 7.10, 9 28 Uhr
nachmittags

1210. 2.10, 3.28, 5.30, 8.30, 9 28 Uhr
Nach Rüdesheim—Niederlahnstein

vormittags
1.21, 4.59. 6 19. 8.19, 9.01. 11.19 Uhr

nachmittags
1.21, 2.59, 6.59, 8.59, 10.11 Uhr.

** Sommers Ende. „Der Sommer ist hin",
können wir mit dem Dichter sagen. -Wie jedes Lebewesen
letzten Endes nur langsam und zähe abstirbt, so scheiden
auch die Jahreszeiten nur allmählich. Merklich beginnen
sich die Tage schon zu kürzen. Mit jeder Woche merken
wir es mehr und mehr. Das Laub an den Bäumen
ist zum großen Teil ja noch grün, und doch schwillt es
allenthalben schon an und färbt sich herdstfahl: daS
sichere Zeichen, daß es seine frische Lebenskraft bereits
eingebüßi hat. Das geringste Rütteln eines Sturmes
ist nur nötig, um es zum Abfallen zu bringen. Auch
noch buntblühende Blumen gibt es zu sehen und
Bienen und Mücken umschwärmen sie. Bei genauerem
Hinschauen aber bemerken wir auch bei ihnen die Spuren
eines nahen Todes. Die Zugvögel sind großenteils
schon in die Ratssitzungen zur Vorbereitung ihrer dies¬
jährigen Reise eingetreten. Auf den Dachfirsten ver¬
einzelt stehende Häuser und aus den Drähten des Tele¬
graphen halten sie erregte Besprechungen, bis sie end¬
lich einig sind, auffliegen, einige Kreise beschreiben, als
ob sie das Bild von der Heimat sich besonders fest ein¬
prägen wollten, und dann absegeln nach Süden. Ihr
Vögel, wie gleicht ihr in euerm Schicksal doch den
Menschen! Ihr habt kein dauerndes Heim, und eine
starke Sehnsucht treibt euch in die Ferne. Wie mancher
von uns zog hinaus in den Krieg, und wie mancher
wird das Vaterland nicht mehr schauen! Gleich euch,
ihr Vögel, die ihr uns im Herbst verlasset, um uns im
nächsten Jahre aus dem sonnigen Lande des Südens
den neuen Frühling zu bringen, wie mancher auch von
euch kehrt nicht mehr zurück!

* Die Geschäftsstelle der Immobilen Etappen'
Kommandantur II Frankfurt-Süd, an welche PakA
der Ersatztruppenteile  für im Felde stehende
Truppen aufgeliefert werden müssen ist:

Frankfurt a. M.-Süd, mittlerer Kasenpfad 5.
Tel. Hansa Nr. 4818

(nicht 75, wie seither).

■Vi'Vam
Not
Ich

An die Turnvereine von Süd -Nassau!
Durch einen Erlaß des Kriegsministeriumsf0'

wie des Ministeriums des Innern werden alle jung^
Leute über 16 Jahre aufgefordert, sich schon jetzt
den Militärdienst vorzubereiten, um im Falle der
militärische Dienstleistungen übernehmet zu können,
erwarte von den Turnvereinen, daß sie auch hier wie"
in den vordersten Reihen stehen und die jungen Leu
in der gleichen Freudigkeit und Ausdauer fick) “qq
Vaterlande zur Verfügung stellen, wie es die 600.0
Turner tun, die bereits unter den Fahnen sind. Sow
sich deshalb die über 16 Jahre alten Tu r n 30 »
linge und die allenfalls noch zurückg^
bliebenen Turner  noch nicht gemeldet haben, "
ich dieselben sich unverzüglich  auf der Burg
meisterei ihres Wohnortes in die Listen der Teilneym
an den demnächst beginnenden Hebungen einzuz-
nen. Auch möge Jeder dahin wirken, daß die uni
Vereinen Fernstehenden sich ebenfalls anschließen. . r

Keiner darf fehlen! Die Zeit ist so surck ^
ernst, daß es Pflicht  jedes einzelnen ist, mit 8“ ®5
Kraft dem Vaterland zu dienen. Feinde ringsum, ,r
handelt sich um Sein oder Nichisein, aber werden
auch noch so sehr bedrohl, der Sieg wird unser i ^
wenn wir durchhalten, die draußen im Feld und o
der Heimat Zurückgeblieben!

Vor allem erwünscht ist auch die
maliger Turnwarte  und Vorturner, die, ^'"Jchet,
durch einen kurzen Ausbildungslehrgang
als Leiter und Führer mit tätig sein können.

T u r n er he ra u s ! ,
Theo. Kleber.  Gauoerlreie-

Biebrich(Rhein), 15. September 1914.
Besoldung der Soldaten . « . i-dens-

Ueber die Besoldung der Soldaten in u M.
und Kricgszeiten wird jetzt viel diskutiert.
N . N ." machen darüber folgende Mitteilungen:

Der monatliche Sold beträgt für den
F r i e d e n s z u st a n d: . .. gjj.,

Gemeine unberitten : 9 M ., berittene rre itc:
Fahrer als Gemeine : 10 .50 M ., Fahrer als Ljctt'
12 M ., Sanitäts -Gefreite beritten : 16 .50 M -» - ^ .50
Wärter unberitten : 15 M ., Gefreite '"wennei - .Ar-
Mark, beritten : 12 M .. Oüergesreite unberittei.



Si if'3ter: 25.20 M.,
eldvebel: 47.10 "
02-10 Mark.

. Sergeant : 39.60 M ., Vrze-
M ., Feldwebel und Wachtmeister:

Immobilen Zustand:^ »u v v i  4 . u u | i u uu;
emeine  unberitten : 9.90 M ., berittene : 11.40 M ..

12 qft' oS0  Gemeine : 11.40 M ., Fahrer als Gefreite:
Anwälte ' ^ "" ^ "Esgefreite beritten : 18.90
U -40
beritte

, . M ., Kran¬
unberitten : 17.40 M ., Gefreite unberitten:
Gefreite beritten : 12.90 M ., Obergefreite un-

49 ™ ~ ÜT M ., Unteroffizier : 33.60 M ., Sergeant:
b>eister̂ g'i ^ efeldwebel: 57 M .. Feldwebel und Wacht-

MobilenZustand:
rer unberitten und beritten : 15.90 M ., Fah-
Dia-. ^ Gemeine: 17.40 M ., Fahrer als Gefreite : 20.40

^amtäts -Gefreite beritten und Krankenwärter un-
M ., Gefreite nnberitten und beritten,

zier" . ^ ^ efreite unbcrittcn: je 18.90 M.. Unteroffi-
^eldm̂ Sergeant : 57 M ., Vizefeldwebel 63 M ..^webel und Wachtmeister: 96 M.

Offener Brief an »den Zaren.
Einen offenen Brief an den Zaren richlel der

iiaelilische Prediger Wolfs in Tempelburg. Er knüpft
" Aufruf an, den der Zar an „seine lieben Juden"

schiel halte, und erörlert scharf die Behandlung , die
d Juden in Rußland erfahren haben. Daran fügt
‘ wlgende Bemerkungen:

(•> „Mäjeslät ! Es gibt eine Nemesis, es gibt eine
, ^ gellung! Dort oben lebt ein Gott der Liebe und

Gerechtigkeit, der da ahndet die Sünden der
lebt • *ns  dritte und vierte Geschlecht; dort oben
0 ein Golt den wir in unfern Gebeten nennen:

I °rf sind auch Ihre Wohltaten, die Sie an Ihren
festen Untertanen verübt, angeschrieben. Diele russische
^eekorps haben unsere deutschen Söhne schon ver-

' ~~ " och wenige Wochen, und unser herrliches
ag* sieht vielleicht vor den Toren Ihrer Lauplfladt.
-schien Sie nichts! Unsere Heerführer und der geringste

'Iche Soldat , der in Friedenszeiten die Schafe hütet,
it ichonen die wehrlosen Feinde, und keine Hand wird
S erheben gegen einen Gesalbten. Sie haben nur
b" «Herrn der Leerscharen" zu fürchten, der kein Der-
„.Mn ungeahndet läßt. Mil heißen Segens-
Aschen von Millionen Menschen zog unser geliebter
§L 1,er  und Herr gegen die Scharen seiner Feinde, mit
Furcht sehen wir auch in Friedenszetten zu ihm auf.
öo Kerrscher der in Friedenszeilen seine Landeskinder

Bestien zerfleischen läßt und in den Krieg halb ver-
ßp?9rCrle>^ echt bewaffneie, Soldaten schickt, ein solcher
^Zicher und seine Helfershelfer, sie sind im Diesseits
b, Jenseits — verflucht, von ihren eigenen Landes»
>̂ n verflucht l"

^Ul  Beschaffung der für die Herbst- und Frühjahrs¬
düngung benötigten Stickstoffmengen.

^ Unter den wirtschaftlichen Fragen, welche in letzter
sind landwirtschaftlichen Presse eingehend erörtert
dxz'^ipielt die Siickstoffernährung unserer Felder während
sijtz Sieges eine hervorragende Rolle. In manchen Auf-

^itt die Befürchtung hervor, daß die in Deutschland
itn Serien Stickstoffmengenzur Erzielung von Voll ernten

Abenden Jahr nicht ausreich,ten, und es wird vielfach
dĵ ivhlen, von einer künstlichen Stickstoffdüngung im Herbst.

ersten entbehrlich sei, abzusehen, um dadurch an
ivĵ Msalzen für das Frühjahr zu sparen. Diese Ansicht
kî .c??"plsächlich damit begründe», daß Chilesalpeter nicht

tl  Serben könne und die geringen vorhandenen
vij, der Heeresverwaltung zur Sprengstoffabiikation
»hx ftwlag belegt würden, so daß bei vorsichtiger Schätzung
iah«./' 1 etwa Vä der bisherigen Herstellung an Stickstoff-

' gerechnet werden dürfe.
Jur Klärung der Verhältnisse teilen wir folgendes mit:

Stickstoffbedarf wurde in den letzten Jahren, ab-
Kalkstickstoff und Kalksalpeter, zur größeren

durch schwefelsaures Ammoniak, zur etwas kleineren
>illechj„ B^ ^ p̂eier gedeckt. Der Chilesalpeter fällt nun

während des Krieges vollständig fort, so daß
gerecht ""t einem geringeren Angebot an Slickstoffsalzen
schh,es»ss werden muß. Wie hoch sich die Erzeugung an
dochn;(lQ,Urei.n Ammoniak stellen wird, läßt sich zur Zeit
^ °n ns, "^ er bestimmen. Es hängt das in erster Linie
lcjß̂. >wie weit sich der Kokereibetrieb aufrecht erhalten

eg’ tro^ Krieges den Kokereibelrieb in bis-
so vi s aufrecht zu erhalten, so wird voraussichl-

Herstê x , schwefelsaures Ammoniak seitens der deutschen
Hälfte l  Ablieferung gelangen, daß dadurch etwa die
w»d Frü6î ,r ^^ ligen gesamten Slickstoffbedarfes für Herbst
^iickstoff gedeckt wird. Da also die Nachfrage nach
^sichtlich f 16* ^öher sein wird, als die Mengen, die vor¬
ige Monn. ^ l^igung stehen, wenn der Krieg noch
verbunden / .Inhalten und die Salpeterzufuhr vollständig1 'bln f0ITtp. fn miiffott htp hp»itf(4»pvt ft.-»nhmfrtp
h? tQl,f /Eb , so müssen die deutschen Landwirte
?̂ Ngen ? ŵ n, die zur Verfügung stehenden Stickstoff-

größten m ^ wllen zur Anwendung zu bringen, wo sie
aus .vf°cte ^ gewährleisten . Von diesem Gesichts-

betraÜn-."?^ ^ F^ ge der Herbstdüngung mitn ^ fiprfkfrr . toßrbprt . 5T)pr 9Tnftrht für htpfj ^ er &ftfaatP» u *üet* em  Der Ansicht, für die Düngung
zu Nehmene" Stickstoffzusuhr vollständig Ab-

b/j°"gel an Stickt « ""' ,ê r f*e "»ck bei dem bestehenden
gebeten werden verdient, nicht ohne weiteres

nwk"^ getr/ide"^_künstliche Stickstoffgabe im Herbst zum
dem Ztr . schwefelsaures Ammo-

jal,-.ü>niak-S>.„,^ " nr oder eine entsprechende Gabe von
ST , und ^ L °?phal - hat sich auf Grund lang-
Unb,î Kräftil ."^ ^ Ersuche und Erfahrungen zum
Ostens" des der Pflanzen gegenüber den späteren

* bewähr. ? ^ ..lirid damit zur Erhöhung der Ernten
' " sie von den Pflanzen vor Winter voll

ausgenutzt wird und daher auch keiner Auswaschungsgefahr
ausgesetzt ist. Geradezu fehlerhaft dürfte es sein, statt einer
kleinen künstlichen Slickstoffdüngung im Herbst eine stärkere
Aussaatmenge an Getreide auf die Flächeneinheit zu nehmen,
da zu dicht gesätes und schwach gedüngtes Getreide mangels
Belichtung und ausreichender Nahrung unten dünn ent¬
wickelte Halme hervorbringt, infolgedessen leicht lagert und
zu Rost- und Brandbefall neigt. Um daher nicht die ganze
Bestellung des Wintergetreides in Frage zu stellen, muß
trotz des Stickstoffinangels zu einer Herbstdüngung geraten
werden. Die Frühjahrsmengen werden dadurch allerdings
etwas beschnitten. Wer aber die Anwendungen und Rat¬
schläge, die allenthalben gegeben werden, beachtet, kann durch
geeignete Wirtschaftsmaßnahmen schon viel erreichen.

Es empfiehlt sich für die Landwirte zunächst dringend,
frühzeitig die Bestellungen an schwefels. Ammoniak zu
machen, da sonst bei dem immerhin knappen Vorhanden¬
sein an Stickstoffsalzen und bei den schwierigen Verkehrsver¬
hältnissen während des Krieges keine Gewähr dafür geboten
ist, daß der Landwirt noch rechtzeitig für die Frühjahrs¬
bestellung Ammoniaksalz erhält. Wie sehr aber eine Stick-
stoffsüngung erforderlich ist und wie hoch sich dieselbe be¬
zahlt macht, ist ja allen Landwirten bekannt.

In großem Umfange würde der Siickstoffmangel zu
heben sein, wenn es gelänge, die Kokereien in stärkerem
als dem gegenwärtigen Umfange zu betreiben. Diesem
Ziele stehen allerdings sehr große Schwierigkeiten entgegen.
Zunächst fehlt es den Bergwerken an Leuten, um die
Kohlenförderung in vollem Umfange aufrecht zu erhalten,
dann aber besteht für die Kokereien der große Uebelstand,
daß miil jeder Tonne schwefels. Ammoniak ungefähr 98
Tonnen Koks gewonnen werden, für die heute ein Absatz
nicht vorhanden ist. Es würde in erster Linie ein stärkerer
Betrieb der Kokereien und damit eine größere Ausbeute an
schwefels. Aminoniak zu erlangen sein, wenn es gelänge,
den Koksabsatz bezw. den Koksverbrauch zu steigern. In
industrielleg Werken ist dieses fast ausgeschlossen, weil ja
der Betrieb eines großen Teiles derselben durch den Krieg
beeinlrächtigt ist. Es müßte daher dafür gesorgt werden,
daß Koks für den Hausgebrauch größere Abnehmer fände.
Diese Möglichkeit liegt vor, wenn der einzelne Verbraucher
anstelle der Kohle etwa Vs Koks, der klein geschlagen wird,
mit Kohlen misch!. Es liegt also im eigenen Besten der
Landwirtschaft, wenn sie diese Frage, anstelle der Kohle
einen gewissen Teil durch Koks zu heizen und zum gewerb¬
lichen Verbrauch zu verwenden, durch eingehende Versuche
prüft.

Mit einer gewissen Knappheit an Stickstoffdüngemitleln
muß also gerechnet werden. Da aber die Hälfte des ge¬
samten Stickstoffbedarfes voraussichtlich gut geliefert werden
kann, bleibt für den umsichtigen Landwirt, der seinen Be¬
darf eindecken will, die Möglichkeit bestehen, dieses durch
entsprechende Wirtschaftsmaßnahmen und sofortigen Einkauf
zu tun.
Deutsche Ammoniak -Verkaufs -Vereinigung , G. m. b. H.,

Bochum.
Oberschlesische Kokswerke und Chemische Fabriken

Akt.-Ges., Berlin NW 40.
Badische Anilin - und Sodafabrik , Ludwigshafen.

Klßerlm über den Nrieg.
Frankreichs schwarze Armee.

Den Mangel an kampstüchtigen Soldaten bekundet
folgendes Eingeständnis , das in französischen Blättern
zu lesen ist. Danach beziffert die französische Presse die
Zahl der aus Afrika verschriebenen schwarzen Hilfsvöl¬
ker auf 200 000 Mann . Das ist natürlich blöde Renom¬
misterei. Höchstens 50 000 Mann schwarzer Soldaten
kann Frankreich gegen uns ins Feld stellen, wenn es
nicht einfach Negerstämme importieren und sie ganz
ohne jede militärische Llnsbildung auf uns loslasscn
will . Außerdem fragt es sich auch wohl noch, ob sich
die afrikanischen Neger einfach als Kanonenfutter ver¬
frachten lassen wollen.

Die Venus als deutsches Flugzeug.
In Paris ereignete sich, wie dem „Berl . Tagebl ."

aus Rom berichtet wird , eine tragikomische Geschichte.
Auf dem Pont des arts hatte sich eine Volksmenge an¬
gesammelt, die nach einem leuchtenden Punkt am Him-
»nel starrte. „Ein deutscher Aeroplan !" schrie alles . „Er
fährt mit angezündeten Vombenwersern über Jssp »" Ein
unglücklicher Zufall wollte es. daß in diesem dlugen-
blick ein angesehener Gelehrter , Mitglied des Instituts
vorbeikam. „Unsinn", rief der Gelehrte , „das ist ja
der Planet Venus !" „Was ? Planet ?", rief die Menge
„Das ist ein Schwein . Der will uns was vormachen!"
Und der Professor wurde windelweich geprügelt . Nie¬
mand ahnte , daß der Prof "ssor der Direktor des Pariser
Observatoriums war.

Kanonen gegen ein Lazarett.
Nachstehend veröffentlichen wir die Zuschrift eines

deutschen Arztes , die über neue Unmenschlichkeiten ge¬
genüber Verwundeten berichtet. Er schreibt: „Am 29.
August fuhr ich mit besonderer Erlaubnis im Auto nach
O . zu meiner Mutter , von hier durch die tags vorher
vom Feinde geräumten Vogesentälern nach . . ., wo ich
auftragsgemäß die Leichtverwundeten weiter transpor¬
tieren ließ . Als ich nnt meiner Liste eben fertig war,
kam ein Soldat ins Lazarett und ließ sich müde auf
einen Stuhl fallen . Ich erkundigte mich nach seinem
Befinden und erfuhr , daß er soeben von dem franzö¬
sischen Schlößchen S . komme, wo er als Krankenträger
beschäftigt war . Das Schloß sei als Lazarett  in
Verwendung genommen und mit etwa 100 D e u t -
s che n, meist Schwerverwundeten belegt worden . Auch
der eine oder airdere Franzose sei dort untergebracht
gewesen. Pflegerinnen seien französische Schwestern.
Vor zwei Stunden hätten die Franzosen in einer Ent¬
fernung von 500 Metern von der Villa ihre Kanonen
ausgestellt und das Gebäude — das mit der Roten
Kreuz-Fahne weithin als Spital kenntlich gemacht war
— in Trümmer gelegt.  Nur dem Umstand, daß
mein Gewährsmann in den Vorratsräumen des Kellers
zu tun batte - verdankt er sein Leben. Eine halbe

Stunde nach ' dieser ErzähTnng kam no'ch ein Lazarett¬
gehilfe übers Gebirge, der das gleiche erzählte und der
ebenfalls nur mit knapper Not dem Tode entronnen
war . Beide vermuten , daß wohl kaum ein Dutzend
Leute aus den Trümmern gerettet worden seien."

Fritz Reuter über die französischen Kriegslügen.
Eine ganz köstliche dichterische Auslassung Fritz Reuters
aus dem Jahre 1870, die gerade jetzt wieder starke
Aktuellität gewonnen hat , veröffentlicht die „Voss. Ztg .".
Es sind Verse, die der plattdeutsche Poet zu genannter
Zeit dem General Conrady überreichte, die sich übrigens
auch unbeschadet ihrer Pointe hochdeutsch umformen las¬
sen wie folgt:

Sie lügen, daß sich die Balken biegen,
Und glauben auch selber, was sie lügen:
Sie haben die gewonnenen Schlachten geschlagen,
Dann hab 'n sie mal Bismarck, dann Moltken am

Kragen,
Der Franzos ist ein Held und der Preuß ist ein Schuft.

Der Franzos setzt den Preußen nun bald an die Luft!
Ja , aber die Wahrheit kommt doch an den Tag,
Und mit der Wahrheit auch mancher Schlag.
Denn die preußischen Kugeln gehn grad ihren Strich
Und die preuß 'schen Kanonen , die lügen nich!_

Deutscher Krregsgesang 1914.
sMelodie: Der Gott , der Eisen wachsen ließ .)

Den bösen Nachbarn nicht gefällt,
Daß Deutschland lebt in Frieden,
Sein Haus und Hof mit Fleiß bestellt,
Daß Segen ihm beschieden.
Man neidet, lügt , verleumdet, keift,
Umkreist die deutschen Lande!
Der Russe gar zum Schwerte greift.
Bedrohet uns mit Schande!

Was Haß ersann und Neid uns spann
Mit gierigen Gelüsten,
Das wettert nun zum Rhein heran,
Dampft gegen deutsche Küsten!
Der Kriegssturm heult vom Osten her:
Die deutsche Art soll sterben!
Im Westen kracht es schicksalsschwer,
Die Welt will uns verderben!

Wir Deutsche aber fürchten Gott
Und nichts sonst in den Welten!
Mag frevelhaft der Feinde Nott'
Uns Störenfriede schelten!
Daß wir den Frieden nicht gebeugt
Und Treue mußten halten:
Herr Gott , von dir sei es bezeugt!
Wir hoffen auf dein Walten!

Wir reichen uns zum Schwur die Hand,
Zum Kampf für Recht und Ehre,
Für Weib und Kind, fürs Vaterland!
Wir sind ihm Schutz und Wehre!
Jetzt draus und dran ! Hurra , hurra!
Führ ' , Kaiser, uns zum Siege !!
Der Gott der Schlachten ist uns nah
In diesem heil 'gen Kriege!
. .... ._ „ Hackma n n, Düren , RbL.

BorMen der Jeiltslhe« im Weste«.
Großes Kauptquartier,  21 . Sepl . abends.

(Amll. Tel.) Bei den Kämpfen um Reims wurden die
feftungsartigen Höhen von Craonelle erobert und im
Vorgehen gegen das brennende Reims der Ort Betheny
genommen. Der Angriff gegen die Sperrfortsltnie süd¬
lich Verdun überschritt siegreich den Ostrand der vorge¬
lagerten, vom französischen VIII. Armeekorps verteidigten
Eole Lorraine. Ein Ausfall aus der Nordostfront von
Verdun wurde zurückgewiesen. Nördlich Toul wurden
französische Truppen im Biwak durch Arttlleriefeuer
überrascht. Im übrigen fanden heule auf dem französischen
Kriegsschauplatz keine größeren Kämpfe statt. In
Belgien und im Osten ist die Lage unverändert.

Sie RiesenschW im Weste«.
Berlin,  21 . Sept . ( « tr . « 1» .) Das

8 Uhr-Abendblatt meldet aus Zürich:
Die beiden Nachrichten aus dem Haupt¬
quartier des Generalstabs erfahren erheb¬
liche Ergänzungen . Die Tatsache steht
fest, daß die Angriffslust der Franzosen
völlig geschwunden ist. Wo die Franzosen
bisher stürmisch vorgingen , sind sie nun¬
mehr gänzlich zusammengebrochen. Die
Deutschen haben aus gutverschanzten
Stellungen jeden Angriff zurückgewiesen.
Die französischen Verluste sind ungemein
groß. Nunmehr ist die deutsche Armee
auf dem Vormarsch begriffen. Zweiein¬
halb französische Armeekorps sind bereits
vollständig geschlagen. Die deutschen
Truppen beherrschen das Gebiet zwischen
Maas und Oise vollständig . Die franzö¬
sische Armee ist in der Mitte in vollem
Rückzug. Der rechte deutsche Flügel drängt
die französische Uebermacht immer mehr
nach Süden . Verdun wurde weiter er¬
folgreich beschossen. Die deutschen Be-
lagernngsmörser erzielen große Erfolge.



Verläßliche Gefangene.
Man schreibt aus Budapest : Unsre russischen Gesäu¬

senen, die jetzt an ungewöhnten Fleischtöpfen sitzen,
preisen deshalb das gütige Schicksal, das sie in unsere
Hände fallen ließ . Dies gilt namentlich von den in
Rußland gefangenen Polen und Juden . Wie gern sich
die Leute von uns gefangennehmen lassen, bezeugte eine
Episode aus der jüngsten Schlacht an der ostgalizischen
Grenze. Zwei Russen wurden gefangen genommen und
sollten von einem unserer Landwehrmänner aus der
Gefechtslinie in sicheren Gewahrsam gebracht werden.
Auf dem Wege wurde der Gefangenenführer von einer
Kugel getroffen und sank verwundet nieder . Den beiden
Russen fiel es gar nicht ein, aus dem günstigen Zusall
Nutzen zu ziehen und zu den ihrigen zurück zu fliehen;
sie hoben vielmehr ihren verwundeten Wächter aus und
trugen ihn sorgfältig zu dem nächstgelegenen österreichisch¬
ungarischen Verbandplatz , wo sie dann gleichzeitig um
ihre Gefangennahme baten.

Eine kleine Heldin.
Das „Bert . Tagebl ." meldet aus Wien: Mit einem

Verwundetcntransport aus der Lemberger Schlacht ist
auch ein zwölfjähriges Mädchen namens Henoch ge¬
bracht worden . Ein Bein war ihm durch einen Schrap¬
nellschuß zerschmettert worden und mußte ihm noch
während der Eisenbahnfahrt abgenommen werden. Das
Mädchen hatte während der Schlacht im größten Kugel¬
regen den in der Schützenlinie liegenden Soldaten un¬
unterbrochen Wasser gebracht.

Latein : Z . 49.
Wegen eines leichten Herzfehlers wurde dieser Tage

ein Landsturmmann vorläufig zurückgestellt. Der Arzt
diktierte dem buchführenden Feldwebel nach dem Buch¬
stabenschema, das hierfür üblich ist: „Z . 49." Als der
wackere Landstürmer , den die Zurücksetzungwurmte , von
seinen Freunden befragt wurde , welchem Regiment er
zugeteilt sei, meinte er: „Nu man sachte, vorläufig bin
ich noch überflüssig. Ich soll zu den Luftschiffern, aber
„Z. 49" 's man erst im Bau ."

gezahlt die Zähl der Friedensjahre ergeben, die uns
seit 1870 beschieden waren.

1813 , 1870 und 1914.
Ein merkwürdiger Zufall will es , daß die einzel¬

nen Zahlen dieser drei großen Kriegsjahre zusammen¬

Ter verwundete Bayer.
Bei einem der jüngsten Besuche eines Heidelberger

Lazaretts fragte , wie man berichtet, die Großherzogin
Hilda einen verwundeten Bayern , der im Felde sechs
Schußwunden davongetragen hatte : „Na . Sie haben
aber auch genug bekommen?" Der Bayer antwortete:
„Ja , da sollen königliche Hoheit mi amal seghn, wann
i von der Kirchweih hoamkumm!"

Echt uicderbayrische Waffen.
Ein echt niederbayrisches Heldenstück hat eine kleine

Schar von niederbayrischen Infanteristen (vom 16. Re¬
giment in Landshut ) nach der großen Lothringerschlacht
vollbracht. In ihrem hitzigen Draufgängertum gerieten
ihrer 15 mit ihrem Vizefeldwebel in die Gefangenschaft
der Franzosen und wurden von nicht weniger als 21
Rothosen, unter denen aber einige selbst leicht verwun¬
det waren , in der Richtung gegen Nancy geschleppt.
Innerhalb knirschend vor Ingrimm , aber äußerlich wil¬
lig in ihr Schicksal ergeben scheinend, marschierten die
entwaffneten Bayern inmitten der französischen Eskorte.
Ab und zu tauschten sie einige Bemerkungen aus und
hin und wieder machte sich einer ganz unauffällig an
seinem Stiefel zu schaffen. So ging es Stunden lang
dahin , bis sie außerhalb der französischen Hauptmacht
angelangt waren . Da plötzlich tönte aus der Mitte der
Gefangenen das energische Kommando eines niederbay¬
rischen Infanteristen : „Vereinszeichen heraus '.", und im
Nu hatte jeder sein griffestes Messer („Vereinszeichen")
aus ^ dem Stiefelschaft gezogen und die ahnungslose fran-
zostsche Eskorte an^ esallen. Die Hälfte der überraschten
Rothosen wurde niedergcmacht, die anderen verwundet
oder in die Flucht getrieben . Freilich wurden im Hand¬
gemenge auch einige der Unseren verwundet Aber nun
waren sie frei, versahen sich rasch mit den Waffen ihrer
unschädlich gemachten Feinde , und trafen schließlich, nach
langem Umherirren in den Vogesenwäldern , auf eine
württembergische Abteilung , welche eine große Freude
hatte , als die Niederbayern von ihrem Schwabenstreich
berichteten. Nun werden die Franzosen erzählen kön-
neu, daß es bei den Niedcrbayern noch eine besonder
»Waffe zum Nahkampf" in den Stiefelschäften aibt.

Line LeltgemäßeSswatenpredigt.
Einer Predigt für Soldaten , die — noch in tiefer»

Frieden , am 21. Juni — anläßlich einer alkoholgegne¬
rischen Tagung in der Garnisonskirche zu Oldenburg ge-
halten wurde (von Pastor Rieffenberg, Hamburg ) , st"?
einige Gedankengänge zu entnehmen, die von allgenrer-
nerem Interesse sind und die jetzt im Kriege erhöhte
Bedeutung gewonnen haben . Das Soldatenleben unte¬
rer Tage , so führte der Redner aus , fordert den gaw
zen Mann ; denn die Anforderungen , die heutzutage ge¬
stellt werden , um mit Ehren die Waffen zu führen , sind
gewaltig gestiegen. Es gibt grundlegende Eigenschaften,
die von jeher zu einem tüchtigen Soldaten gehört haben:
Gesundheit, Tapferkeit, Treue ; ein gesunder, kräftiger
Körper, ein tapferes , unerschrockenes Herz; treue An¬
hänglichkeit an den Feldherrn und die ergriffene Sache.
Es gibt aber auch gewisse feinere geistige Eigenschaften,
die heute in viel höherem Grade als ehedem zu dein
notwendigen Rüstzeug eines tüchtigen Kriegers gehören:
Klugheit , weitschauender Ueberblick, schnelle Entschluß¬
fähigkeit, Wagemut , Willenskraft , Verständnis für das
große Ganze, Verantwortlichkeitsgefühl des einzelne''
Mannes . In diesen feineren geistigen Dingen sind die
Anforderungen des heutigen Soldatendienstes bedeuten"
strenger als die des früheren . Die heutigen Millionen¬
heere: wieviel gründlicher muß in der großen MeE
auch der einfachste' Soldat ausgebildet werden ! Es fl*'
nügt nicht, daß er im Haufen mitmarschiert und nw-
schießt; in seinem kleinen Gebiete muß er oft selbstän¬
dig eingreisen, selbständig handeln . Und — die i-
wissen können, versichern uns , daß das Feuergefecht in"-
derner Schlachten an die Nervenlraft und die Willens¬
stärke unserer Krieger unerhörte Anforderungen stelle"
wird . Darum verlangt der Soldatenberus unserer Tai"
ganze Leute. Hierbei ist aber die Nüchternheit unseff
treueste Bundesgenossin . Der Redner erinnerte an d>e
mancherlei Gefahren , die der Alkohol in sich birgt : $ ct'
anlaffung unschöner Auftritte , geschlechtlicher Ausschreiti"''
gen und Erkrankungen, von Gehorsamsverweigerung
Schädigung der körperlichen und geistigen Kräfte , insbe¬
sondere der Nervenkrast, Benachteiligung des g'E
Geistes in der Truppe . Gegenüber alle dem ist
Durchhaltung strengster Nüchternheit eine starke, oft ge¬
nug verhängnisvolle Kefahrenguelle abgeschnitten.

Den Heldentod für ’s Vaterland starb am 1.
September unser guter , braver , unvergesslicher Sohn
und Bruder

Ottomar Czanderna
im Alter von 22 Jahren.

Er war meine Hoffnung.
ln tiefster Trauer:

Schierstein , den 21. September 1914.

wei neue Kriegskarten für

_ unsere Abonnenten!
In unserem Verlage sind erschienen:

KMm Michel! KnegsschlliM
Karte am westlichen Kriegsschauplatz

Matzstab 1:20)00000. Format jeder Karte etwa 60:00 cm.
MM " Preis nur je 40 Pfennig.

Beide Karten fiitb ne « z« m Zwecke der Orientierung während
des Krieges hergestellt und keineswegs mit den vielfach als
Kriegskarten in den Handel gebrachten unbrauchbaren Abzügen älteren
oft veralteten Kartenmaterials zu verwechseln. — Sie berücksichtigen
dte Grenzgebiete der kriegführenden Staaten ganz ausführlich, wie
sie auch die deutliche Kennzeichnung der Festungen und aller für den
Krieg in Betracht tvinmenden Einzelheiten aufweisen. In mehrfachem
Farbendruck hergoftellk geben sie bei klarer, gut lesbarer Beschriftung
ein schönes übersichtliches Kartenbild. — Die Ränder der Karten
enthalten etwa 200 Kriegsfähnchen der verschiedenen Armeen zum
Ausschneiden und Aufstecken auf Nadeln . Diese neuen Kriegskarlen

werden zweifellos den

Beifall unserer Abonnenten
finden. — Unsere Boten nehmen Bestellungen entgegen. In unserer
_Expedition sind die Karten käuflich zu haben._

Verlag : „Schiersteiner Zeitung ".

Es Wird Wiederholt darauf hingewftsen, daß die An- und A
Meldungen zur Kasse, die innerhalb dreier Tage nach Beginn oder *
endigung des Ar 'seitSverhältnisses zu geschehen haben, nur dann als v°
zogen gelten, wenn sie unter Benutzung der bei der Kasse und den Mew
stellen erhältlichen Meldescheinenerfolgen.

Die Kasse befindet sich in Schierstein , Rheinstraße Nr . 9. fern
Zahl- und Meldestelle bei Herrn Lehrer Faust , Dotzbenn , und Me °
stellen bei Lagerhaller Herrn Karl Huthmann , Frauenstein,  "
Herrn Philipp Höhl , Georgenborn.

Die Beiträge sind bis zur vorschriftsmäßigen Abmeldung foro
zahlen, selbst dann, wenn die aus dem Dienste getretene Person mit"
weile von anderer Seite zur Kasse neu angemeldet wird.

Der Borstaud.
K. Ph . Schäfer, Vorsitzender-

NB. Die Kassemnitglieder wollen ferner davon Kenntnis neĥ '
daß die Nachträge zu den abgeänderten Satzungen an oben bezeiw"
Stellen in Empfang genommen werden können._

MiigriiikiOe

Pergament -Papier
zu haben in der Expedition.

finip Jtnlnft
Futter-

Kartoffeln
hat abzugeben

Jean Aenr.

Morgen , Mittwoch,

von nachm 4 Uhr ab
frische Wurst.

Iran Nenmaun.

Morgen , Mittwoch , Abend pünktlich um 9 Uhr
Uebung der Sanitäts -Abteilung.
Ebenso morgen Abend um 8 Uhr

Vorstand .ssit2u .ng.
Ich bitte um allseitiges Erscheinen. Der Vorsitze «^

Nur durch die VOO ÄpothG^
Oppenheimer geleitete Floradroge'
rie kann eine Gewähr für Güt®
und Brauchbarkeit der Ware»
gegeben werden._
Wne•;«eW»
zu haben bei

Jakob Wintermeier
Bleichstroße.

Me 3wtMn
zu haben bei
CH . Wehnert , Fr iedrichstraße  1 7.

Schöne2-MmemshMS
1 größere und 1 kleinere zu ver-
nlieten. L . Birck , Friedrichstr. 1.

Daselbst sind schöne
Zwetschen

zu haben.

3-ZilimrmhNW
zum 1.Oktober von zahlungsfähigem
Mieter gesucht. Offerte mit Preis
an die Ex pediti on._G-u.KMirnen
das Pfund 6 Pfennig bei

910 Nicolay . Biebricherstr. 24.

»imiM,
„Schiersteiner Zeitu- a
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